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Erinnerungen an Lothar Eißmann aus unserer gemeinsamen 

Zeit in der Geologisch-Paläontologischen Sammlung 

von 1987 bis 1993
mit 16 Abbildungen

FRANK BACH

„Gesunder Menschenverstand. Lasst Euch vor Allem durch die Philosophen, 
Psychologen und Soziologen nicht in die Irre führen und den Verstand vernebeln: 

Lasst Euch vom (oft gescholtenen, doch seit Urzeiten bewährten) gesunden 
Menschenverstnd leiten, einer Kombination von Eingebung oder Intuition, in der 

viel Un- oder Halbbewußtes wirkt, konkreter Beobachtung und kritisch 
aufgenommenen Erkenntnissen der Wissenschaft. 

Merkt Euch das: 

Auch die Lösung oft komplizierter Aufgaben, … 
geht über die einfachen Vorsätze des gesunden Menschenverstandes nicht hinaus!!!“

Lothar Eißmann                     

Kurzfassung

Der jetzige Kustos der Geologisch-Paläontologischen Sammlung an der Universität Leipzig erinnert 
sich in Anekdoten an die gemeinsame Zeit und die Zusammenarbeit mit dem damaligen Kustos Prof. 
Dr. Lothar Eißmann in den Jahren 1987 bis 1993.

Summary

The current Kustos of the Geologisch-Paläontologische Sammlung at the University of Leipzig 
reminisces about the then Kustos Prof. Dr. Lothar Eißmann and shares some anecdotes  of  their time 
together in teh years 1987 to 1993. 
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Kennenlernen

Im Juli 1986 – ein brütend heißer 
Sommertag – begab ich mich mit etwas 
flauem Gefühl im Magen zum 
Vorstellungsgespräch in die Talstr. 35, von 
dem Gedanken getrieben, die Deutsche 
Bücherei in Leipzig nach über 6 Jahren zu 
verlassen, etwas Neues zu probieren und in 
der im Wissenschaftsbereich Geophysik 
beheimateten Geologisch-Paläontolo-
gischen Sammlung eine Anstellung zu 
finden. 

Dr. Eißmann empfing mich in seinem 
kleinen Büro im Erdgeschoß. Wir setzten 
uns auf den dazugehörigen Balkon und das 
Gespräch nahm seinen Lauf. Dass ich die 
geologischen Testfragen nur sehr 
ungenügend beantworten konnte, merkte 
der Kustos schon nach wenigen Minuten. 
Er beließ es dann rücksichtsvoller Weise 
dabei und deckte keine weiteren Defizite 
auf. Es begann nun ein – beidseitig – 
vorsichtiges politisches Beschnuppern und 
nach ausführlichem Gespräch wurden die 
fachlichen Schwächen von politischer 
Übereinstimmung überlagert. Eißmann 
meinte sinngemäß, „die Geologie und 
Sammlung verstehen Sie schon noch 
früher oder später, wichtiger ist passende Chemie und berufliche Einsatzbereitschaft.“

Unter dem Qualm zweier Zigaretten der Marke F6 wurde mir die Anstellung als 
Sammlungsmitarbeiter angeboten und ein Gehalt von 680.- MDN in Aussicht gestellt.

Möglichkeiten

Im Januar 1987 nahm ich dann die Arbeit auf und hätte sicherlich nicht für möglich 
gehalten, dass ich über 35 Jahre später immer noch in dieser bedeutenden naturwissen-
schaftlichen Sammlung tätig bin. Weiterbildung und Studium wurden an der Karl-Marx-
Universität natürlich gefördert und bereits im ersten Jahr bewarb ich mich für ein Studium 
der Museumskunde. Die notwendige Beurteilung durfte (musste) ich selbst schreiben. Chef 
Eißmann meinte, „Sie kennen sich doch eigentlich am besten.“ Das von mir vorsichtig 
formulierte Schriftstück wurde lachend verworfen: „so bekommen Sie nie einen Studienplatz, 
das muss man schon ein bissel übertreiben…“ Gesagt, getan.

In den folgenden Jahren ermöglichte mir L. Eißmann vielseitige Weiterbildungen, die 
Teilnahme an Vorlesungen der Biologie, Mineralogie, Geologie und natürlich durfte ich die 
Notwendigkeiten des Fernstudiums der Museumskunde in der Dienstzeit abarbeiten. Ein 
großes Privileg für einen, der gerade eine Familie gegründet hat und nebenbei noch eine 

Abb. 1: Kustos Dr. Lothar Eißmann auf Exkursion (ca. 
1987).
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Wohnung ausbauen musste. Die sogenannten gesellschaftlichen Verpflichtungen – für mich 
z. B. im Reservistenkollektiv der NVA (Nationale Volksarmee) des Fachbereiches Physik – 
wurden gemeinschaftlich unter vorsichtigen Andeutungen, bei weiterer Belästigung könnten 
möglicherweise Ausreisewünsche folgen, erfolgreich abgewehrt. 

Alltag im Institut

Als ich 1987 meine Arbeit in der Sammlung aufnahm, war diese in einem sehr 
beklagenswerten Zustand. Jahrzehnte andauernde, aus Ideologie und Ignoranz gespeiste 
Mangelwirtschaft hatten die Bestände sehr mitgenommen. Vor allem die allgegenwärtige 
große Raumnot hinterließ Spuren. 10-tausende Exponate waren im feuchten Tiefkeller noch 
aus der Zeit des Zweiten Weltkrieges eingelagert, bei Starkregen watete man gerne mal in 
Fäkalien… und im Dachgeschoss war die Situation nicht besser. Es regnete rein und Tauben 
brüteten zwischen den Sammlungstücken, da die Fenster vollkommen verrottet waren. 
Natürlich überall Taubenkot (Abb. 2).

Das war nichts für schwache Nerven: gemeinsam gingen der Kustos und sein Mitarbeiter 
auf die Jagd, um im Magazin Tauben zu vergrämen. Der Chef war dabei deutlich angstfreier 
und belastbarer als sein Mitarbeiter. Gelöst wurde das Problem auf ostdeutsche Art: der 
Platzmeister meines Sportvereins überlies mir eine Rolle Maschendraht und damit konnten 
die Fenster notdürftig abgedichtet werden. Das Dach wurde damit leider nicht dicht und so 
war ich an manchem regnerischen Wochenende auf dem Dachboden in der Talstrasse, um 
Eimer und Schüsseln voller Regenwasser zu entleeren…

Abb. 2: Beispielhaftes Bild zum Zustand der Geologisch-Paläontologischen Sammlung am Institut für Geophysik 
und Geologie. 1987.
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Expeditionen in die Sammlungsbestände

In einer solch riesigen Sammlung, in dutzende Räume des gesamten Hauses verteilt, 
durcheinander gewirbelt durch Krieg und ständige Raumnot, gab es immer viel zu suchen. 
Historische Kataloge waren leider nur fragmentarisch vorhanden und so mussten die vielen 
Anfragen oft in tagelangen Suchaktionen abgearbeitet werden. Das mochte ich eigentlich 
sehr gerne, da man beim Suchen viele wunderbare Exponate zu Gesicht bekam und 
automatisch einiges Geologisches lernte. Manches fand man aber leider auch nicht. 

Eine meiner ersten Suchaufgaben 1987 betraf Inoceramen (Kreidefossilien), welche seit 
Beginn der 1950er Jahre vom Rĳksmuseum in Stockholm zurückgefordert wurden. Ich 
durchsuchte tagelang tausende von Sammlungsschüben, ohne die kostbaren Stücke zu 
finden. Erst 2017, bei letzten Ordnungsarbeiten im Tiefkeller, also 30 Jahre nach 
Beauftragung durch L. Eißmann, fanden wir die Stücke in alten Munitionskisten aus dem 
Zweiten Weltkrieg in der letzten Ecke des Tiefkellers. Manches braucht Zeit!

Politisches I 

Neben den dienstlichen Themen der Geologie, Paläontologie und Museologie wurde 
immer auch intensiv über aktuelle politische Themen gesprochen. In einem unfreien Land, 
an der dogmatischen Karl-Marx-Universität Leipzig, wurde am Kaffeetisch Klartext geredet, 
ohne Wenn und Aber (Abb. 3-6). Eine Nische des Vertrauens und der Freiheit in schwierigen 
Zeiten. 

 Das übliche Kaffee-Ritual am Freitag Nachmittag spielte sich folgendermaßen ab: 

Eißmann an Bach: „Herr Bach, kochen Sie doch noch einen Kaffee (Moccafix, 
türkisch) für uns, ich gebe eine Zigarette (Duett) aus.“ 

Beim Rauchen fragt mich Eissmann: „Herr Bach, können Sie von sich sagen, in der 
vergangenen Woche niemand geschadet zu haben? Wenn ja, seien Sie zufrieden mit 
sich. Nicht zu schaden ist mehr als genug! Mielke und Honecker können das seit 
Jahrzehnten nicht von sich sagen - keine Woche!“ 

Man hatte sich eingerichtet, umgeben von meist vernünftig denkenden Kollegen und 
einem toleranten Chef, war es zumindest erträglich.

Die ostdeutsche Friedhofsruhe endete in den Wendetagen 1989 ziemlich abrupt. Im 
Institut kam es zu heftigen politischen Diskussionen, die Genossen der SED gerieten schnell 
in die Defensive. Viele verließen die Karl-Marx-Universität freiwillig, bevor sie wegen 
möglicher Verstrickungen mit der Staatssicherheit rausgeflogen wären.

Nach einer sehr strittigen und emotionalen Vollversammlung im Institut im November 
1989 wurde ich gemeinsam mit Eißmann im Treppenhaus von SED-Junggenossen gestellt. 
Diese drängten uns in eine Ecke und gaben zu verstehen, dass sie immer noch die Macht im 
Lande besitzen: 

„Wir wissen genau was wir machen, die SED hat alle Konzepte für die Zukunft…“

Eißmann im Anschluss zu mir: „Am Besten wir sind etwas vorsichtig, der Russe ist 
noch im Land…“
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Abb. 3: Seite 1 der Politischen Georeflexionen aus dem Wendejahr 1989, gefunden im Nachlass von Lothar 
Eißmann.
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Abb. 4: Seite 2 der Politischen Georeflexionen aus dem Wendejahr 1989, gefunden im Nachlass von Lothar 
Eißmann.
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Abb. 5: Seite 3 der Politischen Georeflexionen aus dem Wendejahr 1989, gefunden im Nachlass von Lothar 
Eißmann.
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Abb. 6: Seite 4 der Politischen Georeflexionen aus dem Wendejahr 1989, gefunden im Nachlass von Lothar 
Eißmann.
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Exkursionen 

Kustos Eißmann war ein Geologe vom guten alten Schlag: bei jeder Gelegenheit wurde 
ins Gelände gefahren (Abb. 7). An meine erste Exkursion mit dem Chef im Frühjahr 1987 
habe ich noch sehr genaue Erinnerungen. Eißmann führte polnische Geologen an besondere 
Aufschlüsse in Mitteldeutschland. 

Im Vorgespräch sagte mir der Chef: „Herr Bach, wir gehen Mittagessen, nehmen Sie gar 
nicht groß was mit. Spätestens 17:00 Uhr sind wir wieder in Leipzig“. Zunächst wunderte ich 
mich über die realsozialistischen Machtverhältnisse: Beim Treffpunkt mit dem 
Universitätsfahrer wurde Eißmann erst einmal kräftig eingenordet: „Herr Dr., wir sind 
16:30 Uhr zurück, sonst brennt der Baum…“ Eißmann, demütig die führende Rolle der 
Arbeiterklasse akzeptierend: „aber selbstverständlich, 100 % sicher… “ Der Fahrer war 
skeptisch, ich immer noch naiv vertrauend.

Eine interessante Rundreise zu verschiedensten Aufschlüssen nahm ihren Lauf. 
Zwei Braunkohlentagebaue wurden angefahren, das Granulitgebirge gestreift, am Collm der 
Seismologie gefrönt und zum Abschluss noch „schnell“ die Hohburger Berge betrachtet. 
Vom Gaststättenbesuch war längst keine Rede mehr, das Wetter war einfach zu gut. Kustos 
und polnischer Professor gaben mir je eine halbe Schnitte ab.

Der Fahrer schäumte unterdessen vor Wut, weil es nun schon fast dunkel und weit nach 
17:00 Uhr war. Die berühmten „Naumannschen“ Gletscherschliffe wurden unterdessen mit 
russischen Taschenlampen betrachtet und einiges Philosophisches kundgetan.

Auf der Rückfahrt bekam ich den Auftrag, die Gäste zu unterhalten, was sich durch die 
Sprachbarriere schwierig gestaltete, der Chef schlief sofort ein. Der Fahrer war mittlerweile 

Abb. 7: Kustos Dr. Lothar Eißmann auf Exkursion im Braunkohle-Tagebau.
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geradezu verbittert ob der unerhörten Ignorierung der Wünsche der Arbeiterklasse durch die 
Intelligenz. Der Fahrer weigerte sich in der Folge, jemals wieder für Eißmann eine Exkursion 
zu fahren.

Dutzende Exkursionen erlebte ich mit L. Eißmann und es war immer hochinteressant und 
sehr lehrreich. Gaststätten existierten allerdings nicht und die Uhr brauchte man nicht 
umbinden.

Ausstellung

Für 1988 war die Eröffnung des 
Geologisch-Paläontologischen Kabinetts 
geplant und eine Vielzahl realsozialistischer 
Probleme verlangten nach Lösung. 
Handwerker waren absolute Mangelware und 
Material war sehr schwer zu bekommen. 
Geleimte Wandfarbe bekam ich von der 
Fa. Knobloch in der Karl-Liebknecht-Straße, 
von wo ich die Säcke mit dem A-Bus zum 
Institut transportierte. 

Nachdem der Ausstellungsraum 
entrümpelt war, konnte ich die Wände und 
Decken streichen und Kustos Eißmann war 
dann doch froh, einen leidlich praktisch 
veranlagten Mitarbeiter angestellt zu haben. 
Gewisse Schwächen auf dem Gebiet der 
Geologie und Paläontologie traten da in den 
Hintergrund.

Für die Reparatur des Fußbodens besuchte 
ich im Auftrag von Eißmann unzählige Male 
den Betriebshof der Universität in der 
Russenstrasse – damals gab es noch fest 
angestellte Fußbodenleger an der Karl-Marx-
Universität. Diese mussten aber sehr gestreichelt werden, bevor sie bereit waren los zu legen. 
Die Vitrinen baute uns ein Tischler aus Dresden – irgend jemand kannte ihn privat – zu dem 
wir zweimal reisten, um für gute Stimmung zu sorgen. Die Übergabe eine Flasche Whisky 
der Marke Jonny Walker half, die Umsetzung zu forcieren. 

Am 18. Oktober 1988 war es dann endlich soweit und das Kabinett wurde eröffnet (Abb. 
8). Die Geologisch-Paläontologische Sammlung hatte erstmals seit dem Zweiten Weltkrieg 
wieder eine Dauerausstellung und die Besucher kamen in der Folge zahlreich (Abb. 9). 
Kustos Eißmann war es zufrieden und ich führte nun regelmäßig Mittwochs zwischen 13:00 
Uhr und 18:00 Uhr  Besuchergruppen.

Politisches II

Die DDR war immer knapp an Devisen. Die Koko (Kommerzielle Koordinierung von 
Schalck-Golodkowski) fahndete deshalb im ganzen Land nach wertvollen Objekten, die sich 
gegen hartes Geld ins westliche Ausland verkaufen ließen. In den Jahren 1987/88 fiel das 

Abb. 8: Einladung zur Eröffnung der Ausstellung 
„570 Millionen Jahre Erd- und Lebensgeschichte“ in 
der Geologisch-Paläontologischen Sammlung. 1988
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Abb. 9: Zeitungsartikel zur Eröffnung der Dauerausstellung „570 Millionen Jahre Erd- und Lebens-
geschichte in der Geologisch-Paläontologischen Sammlung. Sächsisches Tageblatt vom 17.11.1988.



52

Auge der KoKo auf die Geologisch-Paläontologische Sammlung und Prof. Eißmann wurde 
aufgefordert „Exportleistungen“ für den Sieg des Sozialismus zu erbringen.

Bei Akzeptanz wurde die Reparatur des Daches in der Talstrasse 35 in Aussicht gestellt. 
Rektorat, Kreisparteileitung und Staatssicherheit luden den Kustos vor und dieser nahm mich 
als Zeugen mit. Zunächst lies man uns vor dem Rektorat in einer Sitzgruppe unter Werner 
Tübkes monumentalen Propagandawerk „Arbeiterklasse und Intelligenz“ eine geraume Zeit 
warten. 

Dies war durchaus beängstigend und bedrückend und gehörte sicherlich zur üblichen 
Orchestrierung, um Besuchern oder Vorgeladenen die Machtverhältnisse an der Karl-Marx-
Universität zu verdeutlichen. Heute hängt das Bild im neuen Hörsaalgebäude der Universität 
– völlig unkommentiert und ohne jede zeitkritische Einordnung. Zur Abmilderung des 
Betrachtungsschmerzes empfiehlt es sich, das, vom Leipziger Ehrenbürger Erich Loest 
initiierte, Gegenbild „Aufrecht stehen“ des Malers Reinhard Minkewitz im gleichen 
Gebäude zu betrachten. Nicht so aufwendig präsentiert wie der Propagandaschinken von 
Werner Tübke, aber immerhin vorhanden.

Eißmann gab folgende Strategie für die Anhörung vor: 

„Wenn die Sammlung verkauft wird, gibt es auch international schlechte Presse und 
man könne dem Klassenfeind doch nicht einen solchen wissenschaftlichen 
Faustpfand überlassen.“ 

Es funktionierte, die Herren wurden nachdenklich. Dann der Fauxpas: Mitarbeiter Bach 
will die Argumentationslinie noch stärken und erwähnt, dass gerade Wissenschaftler aus 
Japan das einzigartige Ichthyosaurierfossil mit Embryonen vermessen und dokumentiert 
haben. Gar nicht gut! Die Japaner waren nicht genehmigter Besuch und hätten die 
Diensträume nicht betreten dürfen…

Kleine Präsente für DDR-Führungskader und nicht erfolgte Besuche

Mehrfach wurden für Funktionäre der SED Exponate bereitgestellt (Abb. 10-11). 
Treffend beschreibt der Leipziger Wissenschaftler Dr. Gottfried Zirnstein – der sich intensiv 
mit der Geschichte der Naturwissenschaften und Technik beschäftigte – in seiner 
Autobiographie die herrschenden Verhältnisse:

„Dass gerade die Spitzenfunktionäre der SED abhoben und anfingen zu 'spinnen', 
wird etwa aus einer nach 1990 bekannt gemachten Weisung der Kreisparteileitung 
der Karl-Marx-Universität Leipzig deutlich, dass aus Universitätssammlungen 
Geschenke an die Personen der Politprominenz zu deren Geburtstag auszusondern 
waren. Dazu sollte kein Protokoll angefertigt werden, obwohl sich die mit der 
Aussonderung Beauftragten zu ihrer eigenen späteren Rechtfertigung eine 
Aktennotiz nicht verkniffen. Es spricht für die Verantwortung der mit der 
Aussonderung von Geschenk-Exponaten Beauftragten, wenn sie versuchten, 
möglichst wertlose Stücke herauszugeben. So wurde als Geburtstagsgeschenk für 
den ideologischen Obertausendsassa Kurt Hager  [vom Zentralkomitee der SED, 
Anm. d. Red.] aus der geologisch-paläontologischen Sammlung steinzeitliches 
Werkzeug ausgesondert: Nummer "4790 Handbeil?, 4976 Stielspitze, 5130 Meißel? 
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Abb. 10: Aktennotiz zur Entnahme mehrerer steinzeitlicher Werkzeuge aus Sammlungsbeständen als 
Geburtstagsgeschenk für Kurt Hager, Mitglied des ZK der SED. 1972.
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Abb. 11: Aktennotiz zur Entnahme einer im Halbrelief präparierten Seelilie Encrinus carnalli (heute
Carnallicrinus carnalli)  aus Sammlungsbeständen als Geburtstagsgeschenk für H. Hoernig, Mitglied des ZK der 
SED. 1986.
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Seitenschaber, 4913 Seitenschaber. Leipzig, den 19. 7. 1972. So jedenfalls war nach 
1990 in einem öffentlichen Aushang zu lesen! Die Beschriftung sollte erfolgen als: 
"Steinzeitliche Werkzeuge (Stielspitzen, Schaber, Kratzer) verschiedener Kulturen 
der DDR (Rügen, Markkleeberg bei Leipzig)". Was sollte dieser Blödsinn? Kurt 
Hager war kein Spezialist für Ur- und Frühgeschichte. Mit diesen Werkzeugen ohne 
Schmuckwert konnte er weder sich noch seine Frau, Geliebte oder sonst wen 
schmücken. Was sollte dieser Mann mit diesen Dingen anfangen? Weshalb mußte da 
eine öffentliche Sammlung, die schließlich 'volkseigen' war, geplündert werden? 
Und das für einen Mann, der immer für die Beseitigung von Eigentum eingetreten 
war, gegen die Bourgeoisie und deren Habgier. Wollte Hager die Funde verkaufen? 
In großen Vorgeschichtsmuseen auch in der DDR, etwa in Halle, konnte man 
Nachbildungen von Vorzeitgerät kaufen, wenn man schon die Wohnstube mit so 
etwas schmücken wollte. Ab einer gewissen Höhe in der gesellschaftlichen 
Hierarchie scheint der Verstand auszusetzen.„

1988 hatte der damalige Rektor der Karl-Marx-Universität, Prof. Dr. Horst Hennig – ein 
Chemiker – Diensträume in der Talstr. 35 und eben jener Kurt Hager wurde nun zu Besuch 
erwartet.

In den Wochen vorher wurde der hohe Besuch seitens der Betriebstechnik intensiv 
vorbereitet. Haustür, Treppenhaus und Gang zum Rektorenzimmer wurden gestrichen. Das 
Treppenhaus allerdings nur bis zur Halbetage, weiter konnte auch der große Kurt Hager nicht 
schauen. Das potemkinsche Dorf war aufgestellt. 

Schade, leider alles umsonst! Hager erschien nicht zum Besuch. Möglicherweise war er 
dann doch lieber zur Jagd in die Schorfheide, das berühmte Jadgrevier der Politgrößen der 
DDR, gefahren.

Eißmann der Fotograf

Kustos Eißmann war ein begeisterter Fotograf. Es entstanden tausende von einmaligen 
Bildern aus den Tagebauen in Mitteldeutschland (Abb. 12). Ein immer wiederkehrendes 
Problem war die Ordnung in diesem Bildarchiv und so bekam ich im Winter 1987 den 
Auftrag, die vielen tausend Dias zu sortieren. Nach einigen Wochen war der Auftrag erfüllt, 
alle Dias neu nummeriert und mit der Schreibmaschine eine Liste ausgefertigt. Nach kurzer 
Zeit wurde erneut gesucht, es haperte am ordentlichen Rücksortieren der Bilder und vieles 
wurde verliehen und nicht entsprechend notiert. Immer wieder wurden die „Täter“ gesucht: 
„Herr Bach, dieses Dia hatten aber Sie, da bin ich ganz sicher…“ Wahlweise ließen sich die 
Namen Wimmer, Junge oder Rudolph einsetzen, welche allerdings in der Regel auch 
unschuldig waren… Letztlich fand sich im produktiven wissenschaftlichen Durcheinander 
des Eißmann’schen Dienstzimmers meist alles wieder an.

In der vordigitalen Zeit war die Fotografie eine durchaus kostspielige und aufwendige 
Angelegenheit. Gute Dia-Filme von ORWO aus Wolfen waren teuer, schwer zu bekommen 
und letztlich musste alles in der Bildstelle der Karl-Marx-Universität noch entwickelt 
werden.

Regelmäßig spazierte ich nun vom Institut durch dem Clara-Park in die Moschelesstraße, 
um die dringendst erwarteten Bilder abzuholen. Dr. Eißmann war da durchaus sehr 
ungeduldig. Mit Abholung und Sortierung hörten die „Dia-Probleme“ aber noch nicht auf: 
besonders unangenehm war es, bei Eißmanns Weiterbildungsveranstaltungen zum „Dia-



Schieben“ eingeteilt zu werden. Oft waren die Dias seitenverkehrt im Kasten, in der falschen 
Reihenfolge und prinzipiell stellte man sie nicht scharf genug ein. Der pure Stress! Dem 
Referenten konnte man es selten recht machen… Besonders in Erinnerung bleibt mir 
Herr K. aus J., der mich am liebsten mit seinem Zeigestock verprügelt hätte, weil ich die Dias 
angeblich absichtlich unscharf präsentierte. Solche cholerischen Aussetzer waren 
L. Eißmann fremd, er blieb immer freundlich und sachlich.

Ein umtriebiger und fleißiger Wissenschaftler wie Lothar Eißmann verfasste natürlich 
eine Vielzahl von Veröffentlichungen und dafür benötigte er natürlich hochwertige 
Zeichnungen (Abb. 13-14).  Zunächst wurden viele Zeichnungen von Helga Weintritt 
erstellt, später wurde Heidi Eichhorn zu Eißmanns wichtigster Zeichnerin. Auch ich wurde  
mit zeichnerischen Aufgaben betraut, vor allem mit Beschriftungen mittels Skribenten. Mein 
„Erstling“ wurde vom Chef durchaus anerkannt, was weitere quälend langwierige 
Schablonenarbeit nach sich zog und sich damit als großer  taktischer Fehler erwies.
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Abb. 12: Fotografische Aufnahme eines Eiskeiles in einem Braunkohletagebau  von Lothar Eißmann. 
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Abb. 13: Programmheft für den von L. Eißmann organisierten Lehrgang „Lagerungsstörungen im oberen 
Deckgebirgsstockwerk Mitteleuropas“ im Mai 1987.
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Abb. 14: Ausschnitt aus der Übersicht der tertiären Schichten und Lagerungsverhältnisse in der Leipiger Bucht, an der 
Eißmann fast 20 Jahre seines Lebens gearbeitet hat (1978-1994).
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Der umfangreiche fotografische und zeichnerische Nachlass L. Eißmanns wurde 
späterhin vom Naturkundemuseum Leipzig angekauft und steht damit auch zukünftig für 
Wissenschaft und Öffentlichkeit zur Verfügung.

Reisen und Personalausstattung

In der Zeit nach der politischen Wende von 1989/90 wurde Lothar Eißmann auf Grund 
seiner internationalen Reputation vor allem auf dem Gebiet der Quartärgeologie in viele 
verschiedene Länder eingeladen. Eißmann, der über Jahrzehnte unter den fehlenden 
Reisemöglichkeiten gelitten hatte, war nun begeistert, auch die nichtsozialistische Welt 
betrachten zu können. Wer will es Lothar Eißmann verdenken, dass er viele der Einladungen 
annahm, um bedeutsame geologische Aufschlüsse nun endlich selbst in Augenschein zu 
nehmen (Abb. 15). Leider war er dadurch zeitweise nicht im Institut anwesend, als die 
Stellenpläne für die Zukunft verhandelt wurden. Dies führte in der Folge zu einem 
überproportionalen personellen Aufwuchs im Bereich Geophysik und zu einer eher 
bescheidenen personellen Ausstattung der Abteilung Geologie, welcher Eißmann vorstand.

In den Folgejahren gab es aber deutlich mehr Studenten im Fach Geologie als im Fach 
Geophysik, was in der Lehre zu großen Kapazitätsproblemen führte. Dies tat dem Institut für 
Geophysik und Geologie insgesamt nicht gut und machte in Zeiten verschiedener 
hochschulpolitischer Sparrunden angreifbar. 

Schlussgedanken

Gegen viele Widerstände und nach teils erbitterten Auseinandersetzungen konnte im 
Frühjahr 2019 die Geologisch-Paläontologische Sammlung endlich wieder angemessen in 
ihren historischen Räumlichkeiten präsentiert werden (Abb. 16-17). Leider konnte L. 
Eißmann die Einladung zur Eröffnung aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr 
wahrnehmen. Ich denke, er wäre mit seinen Nachfolgern zufrieden gewesen, nicht ohne 
humorvoll hintergründig auf kleinere Fehler hinzuweisen. 

Diese Verbesserungen stehen nun nach nicht einmal vier Jahren wieder zur Disposition. 
Das Gebäude Talstr. 35 soll wohl zukünftig von einer anderen Fakultät genutzt werden. Die 
Zukunft dieser international bedeutsamen Sammlung ist erneut ungewiss, der Ausgang offen.

Bei einer Tasse Kaffee würde L. Eißmann auch diese aktuellen Entwicklungen mit 
scharfem Verstand und bissiger Ironie bewerten. 

Glück Auf! Lothar Eißmann und Danke für eine gute gemeinsame Zeit. Geschadet haben 
wir wohl nicht.
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Abb. 15: Schriftstück aus dem Nachlass von L. Eißmann zur willkürlichen und restriktiven Reisepolitik gegen-
über den Bürgern der DDR, insbesondere Wissenschaftlern als „Geheimnisträger“.
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Abb. 17: Blick in den 2022 neu gestalteten Ausstellungsraum zum Tertiär Mitteldeutschlands.

Abb. 16: Blick in den Hauptsaal der Geologisch-Paläontologischen Sammlung, die 2019 wieder ihre historischen 
Räumlichkeiten in der Talstrasse 35 bezog.


